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Für alle Archivare und Bibliothekare.
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Für meinen Vater, der mir gezeigt hat, was es bedeutet, 
ein Hobby zu pflegen, und für alle Hobbyisten da 
draußen, die das auch tun.

– J.D.
 
Für meine Mutter, die meine erste Lehrerin gewesen ist 
und mir das Tor zum Wissen aufgestoßen hat.

– A.A.





Ist das ...?
Hier drüben, 

bitte!

Kann ich ein 
Autogramm bekommen? He!

Der 
Tramp!

Charlie! Mr. Chaplin! Oh, er 
ist hier.

Wer ist das 
bei ihm?

Hier 
drüben!

Chaplin!

Ist das 
Einstein?
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Charlie!
Mr. Chaplin!

Autogramm!

Ist 
Ihr Haar 
echt?

Einstein!

E = mc²

Der 
Tramp! Professor!

Einmal 
hierher 
schauen 
für die 

Kamera!

… Warum 
jubeln die?

Wir laufen 
doch nur vorbei. 

Warum applaudieren 
die?

Sie jubeln 
dir zu, weil sie 

dich nicht 
verstehen.

Und mir? 
Sie jubeln mir zu, 
weil sie mich alle 

verstehen.
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Es hat nichts 
zu bedeuten, aber 

mit der Zeit gewöhnt 
man sich daran.

Sind Sie sicher, 
Doktor?

Wir machen 
uns Sorgen, weil er 
immer noch nicht 

spricht.

Das 
müssen Sie 

nicht.

Frau Einstein, besorgte 
Mutter, die sich wundert, 
warum ihr Sohn nicht redet.

Geboren im ... 
März 1879. Albert ist 

also erst drei 
Jahre alt?

Laut meinen 
Notizen haben Sie 

sich bei der Geburt 
Sorgen über die Größe 

seines Kopfes 
gemacht.

Das 
hat sich 

aber 
gelegt, 

ja?
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Ja, 
aber das 

ist ...

Das wird sich 
bestimmt auch normalisieren. 
Erst wenn er in den nächsten 

paar Monaten immer noch nicht 
spricht, machen wir ein paar 

Tests.

... sie hat mir erzählt, dass sie sich auch 
noch Sorgen machte, als er dann endlich sprach, 

weil er sich so oft wiederholte.

Der Arzt hat bestimmt gedacht: 
Erst macht sich die Mutter Sorgen, 

weil er zu wenig redet, und jetzt, 
weil er zu viel redet.

Elsa. Einsteins 
zweite Ehefrau.

Der Professor meint, dass er einfach 
Angst hatte, nicht das Richtige zu sagen, 

auf genau die richtige Weise. Also wiederholte 
er die Worte in seinem Kopf, bevor er einen 

Laut von sich gab ... oder er dachte, 
dass er etwas gesagt hätte.

Wie charmant, 
Elsa. Er hat es 

geprobt!

Geprobt … Das 
heißt geübt, oder? 
Klingt jedenfalls 

richtiger.

Selbst heute merkt er 
manchmal nicht, was innerhalb 

und außerhalb seines Kopfes vorgeht ... 
Das fällt allen auf, wenn sie ihn 

kennenlernen.
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Du isst ja kaum etwas, 
Albert.

Mir ist schlecht. 
Ich fühle mich nicht 
so gut. Mein Bauch 

tut weh.

Mir 
ist schlecht.

Meinem 
Bauch geht es 

nicht gut.

Und du 
bist ganz heiß. 
Komm, leg dich 

wieder ins 
Bett.

Einsteins Vater, nicht ganz 
so besorgt wie die Mutter. 

Aber es 
ist doch Tag! 

Ich will mit Maja 
spielen!

Du willst doch 
nicht, dass deine 

Schwester auch krank 
wird, oder?

Im Park spielen. 
Am Teich. Mit meinen 

Booten.

Wir wollten 
in den Park gehen 

und am Teich 
spielen …

Vielleicht fühlst 
du dich morgen schon 
besser. Der Teich läuft 

dir nicht weg.

Meine 
Boote!

Ich bringe 
dir eins deiner 

Boote. Dann kannst 
du so tun, als ob.
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Hier, 
bitte.

Und schau mal, was 
ich dir mitgebracht 

habe. Jeder Seemann 
sollte wissen, wie man 

ihn benutzt.

Siehst 
du, er zeigt 
immer nach 
Norden …

… egal, 
wie du ihn 
hältst.
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Warum?

Warum?

Warum?

Warum?

Warum?

Warum?
Warum?

Warum?

Warum?

Warum?

Warum?

Warum?

Aber es ist 
doch Tag! Ich will mit 

Maja spielen!

Du willst doch 
nicht, dass deine 

Schwester auch krank 
wird, oder?
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Wir wollten 
in den Park 

gehen!

Mein Bruder hatte ein 
ziemliches Temperament, 

als wir klein waren.

Manchmal 
verlor er dabei 
die Kontrolle.

Maja Einstein, seine 
jüngere Schwester 
und räderlos.

… am Teich 
spielen!

Heute ist 
das natürlich 

anders. Meistens 
zumindest.

Vielleicht 
fühlst du dich 

morgen schon besser.
 Der Teich läuft dir 

nicht weg.

Aber als 
wir klein waren, 

konnte er fürchterlich 
unvernünftig sein.

Meine Boote!

Ich 
bringe dir eins 
deiner Boote. 

 Dann kannst du 
so tun, als 

ob.

Angeblich war 
er wütend, als ich 
geboren wurde.

Hier, bitte. 
Und schau mal, was 
ich dir mitgebracht 

habe. Jeder Seemann 
sollte wissen, wie man 

ihn benutzt.

Nicht aus Eifersucht, 
sondern weil sie ihm 

einen Spielkameraden 
versprochen hatten.

Siehst du, 
er zeigt immer nach 
Norden. Egal, wie du 

ihn hältst.

Den wollte er sofort 
haben und nicht erst Jahre 

warten ... Und eigentlich hätte 
er wohl lieber ein Spielzeugauto 

gehabt.

Im Laufe der Zeit ist 
er ruhiger geworden.
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Albert.

Seine Schwester und andere haben mich 
gewarnt, aber der Professor und ich waren noch 
nicht so vertraut. Ich war mir nicht sicher, was 

das zu bedeuten hatte. Also 
musste ich fragen.

Albert, 
stimmt etwas 

nicht?
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Schatz, 
ich habe eine 
wunderbare 

Idee.

Gibt es noch 
Kaffee?

Und nachdem 
er gefrühstückt 
hatte, ging er zu 
seinem Klavier.

Ich habe ihn 
immer nur Geige 
spielen gehört.

Nun, wir mussten Berlin 
schnell verlassen. Und Geigen kann 
man viel leichter transportieren, 

also …

Klavier? 
Wer hätte das gedacht! 

Ich frage mich, was daraus 
geworden ist.

Er hat wunderschön 
darauf gespielt. Nur ab und zu 

unterbrach er, um …
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Ich habe eine 
wunderbare Idee, eine 
ausgezeichnete Idee. Dann sag mir 

doch endlich, was es 
ist. Spann mich nicht 

auf die Folter.

Das 
ist schwierig. Ich 

muss es erst noch 
herausfinden.

Und so hat er 
gespielt und sich 
Notizen gemacht 

und gespielt und sich 
Notizen gemacht.

Das ging eine ganze 
Weile so. Wie lange, weiß ich 

nicht mehr – es ist auch schon 
Jahre her. Dann ging er hoch 

in sein Arbeitszimmer.

Na bitte. 
Ich hab’s.

Jetzt 
muss ich kurz 

ungestört 
sein ...
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Ich weiß aber noch, 
wie lange dieses Kurz 

gedauert hat ...

… Zwei 
Wochen.

Ich habe ihm das Essen 
hochgebracht, und manchmal kam 
er abends herunter, um ein wenig 

spazieren zu gehen.

Um sich mit meiner Tochter und 
mir ein wenig zu bewegen. Dann 

ging er sofort wieder hoch.

Manchmal.

Zwei 
Wochen 
lang.
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Und dann kam der 
Professor ganz blass 
zurück an den Tisch.

So … fertig. 
Ich hab’s!

Und das war die 
Relativitätstheorie.

Hat er verraten, 
was es ist, oder Sie 

auf die Folter 
gespannt?

Oh … er hat 
es mir gesagt. Und 

seitdem hat er sie mir 
viele Male erklärt.
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Dann 
könnten Sie 
sie mir ja bei 
Gelegenheit 
erklären …

Oh nein … 
Ich verstehe 

sie nicht.

Aber ich muss 
sie auch nicht verstehen, 

um glücklich zu sein.

In meiner Zeit 
bei der Familie 

habe ich ihn nie in 
Gesellschaft von 
Schulkameraden 
oder Jungen in 
seinem Alter 

gesehen.

Albert, 
Maja! 

Kommt 
her.

Max Talmud, ein  
Freund der Familie 
und erster Mentor.
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Das ist Herr Talmud. 
Du erinnerst dich vielleicht 

noch an seinen Bruder 
Bernard.

Ja!

An wen?
Ich freue 
mich, euch 

beide kennen-
zulernen.

  Hallo. Wo 
   kommen Sie her?  

Sie haben einen 
merkwürdigen 

Akzent.

Ihr Deutsch ist 
sehr gut. Wie heißen Sie, 

woher kommen Sie?

Ah, dir ist mein Akzent 
aufgefallen. Ich komme eigentlich 

aus Polen. Und mein Name 
ist Max.

Warum 
sind Sie 
hier?

Albert, 
sei höflich.

Schon 
gut, schon   
   gut.

Ich bin zum 
Abendessen hier. 

Deine Eltern waren 
so freundlich, mich 

einzuladen.

Nein, 
warum sind 
Sie hier?

Albert!

Kein Problem. 
Ich bin nach München 
gekommen, um Medizin 

zu studieren. Die 
Hochschulen hier 

sind ziemlich 
gut.

Das 
finde ich 

nicht.
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Nun, niemand geht gerne 
zur Schule, nicht einmal 

Studenten.

Aber nicht 
alles ist schlecht. 
Auf welche gehst 

du?
Das Luitpold-
Gymnasium.

Das klingt sehr 
renommiert.

Ist es aber 
  nicht. Was ist das   

        Problem?

Es ist eben 
Schule ... einfach 
uninteressant.

Den Unterricht in Religion, Griechisch 
und anderen Fächern hielt Albert für reine 
Zeitverschwendung. Er interessierte sich 

nur für Mathematik und Physik und 
sonst nicht viel.

Ich teilte diese 
Interessen, also gab 
ich ihm einige Bücher, 

die ich kannte.

Hier, wie letztes 
Mal versprochen, Kraft 

und Stoff von Büchner und 
Naturwissenschaftliche 

Volksbücher von 
Bernstein.

Kraft und Stoff 
klingt gut. Ich habe von 

den Volksbüchern über die 
Naturwissenschaften 

gehört, danke.

Aber … Das ist nur ein Buch. Warum 
heißt es dann Volksbücher?

Ah, das ist eine gute 
Frage! Bernstein ist Teil einer 
Serie. Es gibt also noch viele 

weitere, falls dir das 
hier gefällt.
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Es gefiel ihm 
sehr gut.

Also habe ich ihm 
weitere mitgebracht.

Büchners Kraft und Stoff ist nicht so 
gut gealtert wie die Serie von Bernstein. 
Bei einem Treffen in den USA, Jahrzehnte 

später, wird Albert sich noch bestens 
daran erinnern.

Wenn auch nicht so gut 
oder so gern wie an das Buch, 
das er jetzt das Heilige Buch 

der Geometrie nennt.

Max, ich 
habe weitere 
Aufgaben aus 

dem Lehrbuch der 
ebenen Geometrie 

gelöst.

Waren sie 
sehr schwer?

26 Prozent 
waren schwer.  

Spiekers Buch ist nicht 
übermäßig anspruchsvoll. 

Die meisten Aufgaben 
waren leicht.

Einige waren aber schwer. 
Könnten Sie bitte meine Arbeit 

überprüfen?

Natürlich.

Nach dem 
Essen, Albert. 
Max, du siehst 

ganz schön 
 hungrig aus.

Kommt, 
setzt euch an 

den Tisch.

Schon damals 
konnte er sich so sehr 

in ein Problem vertiefen, 
dass ihn eine lautstarke 

Unterhaltung eher 
anregte als störte.
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Wir lösten jede Woche 
Geometrieaufgaben, 
und als er Spiekers 
Buch durchhatte, 

widmete er sich anderen 
mathematischen Texten.

Wir lasen auch 
philosophische Texte, vor allem 

von Kant und Spinoza.

Frau Einstein, 
Maja. Bitte gestattet 
mir, mit dem Geschirr 

zu helfen.

Und auch Mach, von 
dem man sagen könnte, 
dass er halb Philosoph, 

halb Physiker ist.

Bis nächste 
Woche dann.

Ich fürchte allerdings, 
dass die Verbindung 
von Mathematik und 
Philosophie zu einem 

Glaubensverlust 
führte.

Max.
Max.

Max.

Max.

Tut mir leid, 
Albert, ich war mir 
nicht sicher, ob du 

mit mir redest.

Warum?
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Egal. 
Aber ich möchte 
etwas loswerden. 

Ich denke ...

Ich habe 
sie sorgfältig 

gelesen und ich denke, 
dass viele Geschichten 
in der Bibel nicht wahr 

sein können.

Nun.
Das ist ein 

interessanter 
Gedanke, hm? Was macht 

denn überhaupt eine 
Geschichte wahr?

Wir beantworten Fragen oft mit Fragen – 
auch mit unseren eigenen – wenn wir nicht 
wissen, was wir sagen sollen, nicht wahr?

Ich wusste 
jedenfalls nicht, 
was ich einem 
Jungen sagen 

sollte, der gläubig 
gewesen war und 
es jetzt plötzlich 

nicht mehr 
ist.

Damit endete das, was er das 
religiöse Paradies seiner Jugend 
bezeichnete. Und sein Misstrauen 
gegenüber Autoritäten begann. 

Jeglicher Autorität.
Das hatte 
absehbare 

Folgen.

Einstein?
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Einstein?!

... er passt nicht auf, 
und die Arbeiten, die er einreicht, 

sind ziemlich schlecht.

Diese hier 
zum Beispiel.

Joseph Degenhart, Lehrer 
für griechische Grammatik, 
gescheiterter Prognostiker.

Ja, ich kann 
sehen, dass es schlampig 

geschrieben ist.

Dem stimme 
ich zu. Er erfüllt auch 
nicht immer unsere 

Wünsche und 
Erwartungen.

Aber wir haben 
uns bei Albert 
daran gewöhnt, 

dass er neben sehr 
guten auch nicht 

ganz so gute 
Noten hat.

Nun, ich kann Ihnen 
versichern, dass aus Ihrem 

Sohn mit solchen Leistungen 
nichts werden wird.
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Auch in Geschichte, 
Französisch und Italienisch 

hat er schlecht abgeschnitten. 
Und er wurde nie Professor 
für griechische Grammatik.

Also hatte 
ich immerhin 
damit recht.

Aber dass er 
in Mathematik 
durchgefallen 

sein soll?

Das 
ist ein 

Märchen.

Ja, 1895 hatte er eine Eins, 
die beste Note auf einer Skala, 

auf der eine Sechs die schlechteste 
Note war. Und im nächsten Jahr 

bekam er eine Sechs.

Aber in der 
Zwischenzeit hatte die 
Schule ihr Notensystem 

umgedreht.

Seine Noten 
für darstellende 
Geometrie waren 

also in beiden 
Jahren sehr gut.

Vielleicht sind 
Journalisten 

nicht so 
sorgfältig oder 
gut in Mathe, 
wie sie sein 
könnten.

Aber er bekam 
schlechte Noten 

für Fleiß.

Einstein!
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Ich möchte, dass 
du damit aufhörst.

Womit denn? 
Ich habe doch gar 

nichts getan.

Stimmt. 
Aber du sitzt in 

der letzten Reihe und 
lächelst und, und ...

... und deine 
bloße Anwesenheit 
raubt der Klasse 

den Respekt 
vor mir.

Wenn ich einem 
Lichtstrahl folge …
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... und deine bloße 
Anwesenheit raubt der 

Klasse den Respekt 
vor mir.

Wenigstens 
schneidet er in Prüfungen 
gut ab. Vielleicht gibt sich 

der Rest mit der Zeit.

Davon bin ich 
nicht überzeugt. Wenn 
ihm etwas nicht wirklich 
am Herzen liegt, wird er 

es einfach nicht 
tun …

Das ist 
seine Art.

Er ist 
willensstark. 

Bei allem.

Er hatte 
im Alter von 
sechs Jahren 
bis zu seinem 
14. Lebensjahr 

Geigenunterricht 
und hat nichts 
gelernt, bis er 

13 war.

Er hat aktiv nichts 
gelernt. Wie ist das 

möglich, Albert?

Das ist 
zu sehr wie in 
der Schule.

Im Gleichschritt 
zu marschieren ist 

peinlich, egal, ob zu Musik 
oder einem Metronom 
oder mit Menschen. 

Es ist sinnlos.

Und ich mag 
weder Tonleitern 

noch die Musik, die 
ich lerne. Warum 
sollte ich also 

üben?
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